Predigt Vorstellungsgottesdienst KonfirmandInnen Jahrgang 2010/11 zu Psalm 23

 am 18.07.10 in Hessental – Vikarin Hanna Nicolai

Material: Bilder der Konfirmanden zu Psalm 23
 „Wie alt ist die?“ So hat jemand am Mittwoch von euch Konfirmanden gefragt und dabei auf die Altarbibel gedeutet. Sie ist dick, schwer und hat vergoldete Seiten. So etwas findet man ja heute an keinem Buch mehr. Sie muss also alt sein, diese Bibel, oder? 

Und wenn ich euch verrate, wie alt sie ist, dann sagt ihr bestimmt: Das ist echt alt. Sie ist nämlich älter als ihr. Aber: Die Bibel ist noch nicht einmal so alt wie ich. Sie ist gerade einmal 21 Jahre alt. 1989 wurde sie vom damaligen Hessentaler Pfarrer der Gemeinde gespendet. Der Schein trügt also. So sieht zwar alt aus, aber so alt ist sie gar nicht, unsere Altarbibel. 

Doch das, was in ihr steht, das ist wirklich richtig alt. Manche dieser Geschichten, Gedichte und Gebete in ihr sind über 2500 Jahre alt.

Sie stammen aus einer ganz anderen Zeit, ja man kann eigentlich auch sagen aus einer ganz anderen Welt. Aus einer Welt, in der es noch keine Handys, kein Internet, keine Computer, keine Flugzeuge oder Autos gab. Aus einer Zeit, in der die Menschen in einfachen Häusern gewohnt haben, ihren Lebensunterhalt durch das Fischen, den Anbau von Getreide, oder das Schafe hüten verdient haben. Wirklich alte Texte – und wir lesen sie immer noch. Und manche davon lernen wir im Konfis auswendig, manche davon könnt ihr auch schon auswendig, weil er sie in der Schule oder vielleicht auch wo anders gelernt habt. Als wir am Mittwoch Psalm 23 im Konfis gebetet haben, da hat jeder von euch das Gesangbuch aufgeschlagen und als die ersten gesehen haben, um was es geht, da war das Gesangbuch auch schon wieder zu: „Der Herr ist mein Hirte“ Kenn ich! Kann ich auswendig! Brauche keinen Text!

Klasse, dass ihr das könnt, dass ihr den Psalm schon so gelernt habt, dass ihr ihn auswendig wisst! Wenn ich alte Menschen besuche erlebe ich immer wieder, dass das, was sie in ihrem Leben auswendig gelernt haben, für sie nicht nur zu einer Wissensansammlung im Kopf geworden ist, sondern auch zu einem Herzensschatz. Sie können den Psalm nicht nur abspulen und sagen: „Merken sie, den kann ich noch“, nein, für manche Menschen ist der Psalm so wichtig geworden, dass er sich tief im Herzen verankert hat. Sie sagen: Das, was da jemand vor 2500 Jahren an Erfahrungen mit Gott gemacht hat, das sind auch meine Erfahrungen mit Gott. Das was da einer vor 2500 gebetet hat, das kann ich auch aus tiefstem Herzen zu Gott sagen. Gott ist so, wie es dieser Psalm beschreibt, und das gibt mir Halt im Leben und tröstet mich in schwierigen Zeiten. Auch wenn das Gebet wirklich alt ist und aus einer anderen Welt stammt – es ist doch hoch aktuell. Denn darin wird immer noch deutlich wie Gott ist. Doch wie ist Gott?

Psalm 23 beschreibt in Bildern, wie Gott ist. Einige von euch haben diese Sprachbilder mit Stiften aufs Papier gebracht, so, dass wir sie anschauen können. Und das wollen wir jetzt tun. Geht ihr, gehen Sie mit mir von Bild zu Bild wie in einer Ausstellung und versuchen wir in jedem Bild zu entdecken, wie Gott ist.

1. Bild: Weide 

Da ist das erste Bild:

Herrlicher Sonnenschein und eine Weide, auf der es alles gibt, was ein Schafherz begehrt, frisches, grünes Gras, Wasser gegen den Durst, Idylle, so dass die Seele entspannen kann und

einer, der Ausschau hält, der aufpasst, der schaut, wo es weitere solche herrliche Weideplätze gibt. Selbst unbekümmert sein können, herumtoben, spielen – Schaf sollte man sein, eines der Schafe wie auf diesem Bild. Nun gut, vielleicht ist es bei den Außentemperaturen wie auf diesem Bild nicht so angenehm, ein Fell tragen zu müssen – aber die Abkühlung ist ja nicht weit. Dieses Bild strahlt etwas aus von Urlaub und Erholung, von Glück und Zufriedenheit.

„Der Herr ist mein Hirte, mir wird nichts mangeln“. Da vergleicht sich einer mit diesen Schafen. Und der Hirte, das ist Gott. Gott sorgt dafür, dass ich aufatmen kann, dass ich versorgt bin, dass es mir gut geht. Nicht nur, dass ich genügend zu Essen und Trinken habe und ein Dach über dem Kopf, nein, Gott, der Hirte sorgt dafür, dass es auch meiner Seele gut geht, dass wirklich alles da ist, was ich zum Leben brauche: Menschen, für die ich wichtig und wertvoll bin, die mir zur Seite stehen, dass ich Freunde habe, mit denen ich durch dick und dünn gehen kann. So ist Gott: er will, dass es mir gut geht, dass es mir an nichts fehlt.

Aber mal ganz ehrlich: Ist hier nicht zu dick aufgetragen: zuviel grün und blau und Sonnenschein? Sieht die Welt, meine Welt nicht manchmal anders aus? Gut, im Rückblick, da kann ich vielleicht tatsächlich sagen: Es gab in meinem Leben Zeiten, die waren so schön und harmonisch wie auf diesem Bild. Da hat es mir an nichts gemangelt, an nichts gefehlt. Aber wer kann denn jetzt schon von der Zukunft sagen: „Mir wird nichts mangeln?“ Wir wissen doch alle nicht, was kommen wird. Klappt es einmal mit einem Ausbildungs- oder Studienplatz? Werde ich soviel haben, dass ich meine Familie durchbringen kann, werden Beziehungen so glücken, dass ich sagen kann: Mir fehlt es an nichts, nicht an Liebe und auch nicht an einem zu Hause?

Hier hat einer großes Vertrauen in Gott. Hier sagt einer: Wenn Gott mein Hirte ist, dann wird es mir an nichts mangeln, ganz gewiss nicht. Denn ich habe einen an meiner Seite, der es gut mit mir meint, der nach den guten Weideplätzen Ausschau hält, der mich immer wieder dorthin führt, wo ich aufatmen und auftanken kann. Und deshalb kann kommen was will – mir wird es an nichts fehlen, solange ich diesen Hirten habe.

2. Bild: Weggabelung

Denn dieser Hirte, der geht mit, der führt mich auf meinen Lebenswegen. Der geht voraus, der weiß, welche Wegstrecke er mir zumuten kann. Die linke, die, mit Steinen gepflastert ist – wenn sie genau hinschauen, entdecken Sie die auf dem linken Weg – oder die rechte Seite, hier ist der Weg glatt und eben. Für die Schafe hier auf dem Bild wählt der Hirte den rechten Weg, sein Arm weist voraus. „Er führet mich auf rechter Straße“ – das heißt nicht, dass wir mit Gott immer rechts abbiegen – aber es heißt, dass sein Weg für mich der richtige ist. Von euch Jugendmitarbeitern, die wir heute verabschieden weiß ich, dass es gar nicht immer so einfach ist zu erkennen, auf welchen Weg Gottes Arm weist. Wohin es gehen soll, was der richtige Weg für einen ist nach Schule und Ausbildung. Manchmal, da kann Gottes Führung sehr deutlich sein und ein anderes mal, da gibt es keine eindeutigen Zeichen. Gottes Wege für uns werden nicht immer ohne Steine sein. Sein Weg mit uns ist nicht immer der Weg des geringsten Widerstandes. Aber: er führt mich. Mal eindeutig die Richtung anzeigend, mal mehr partnerschaftlich mitgehend. 

3. Bild: finsteres Tal

Und so kann Gottes Weg mit mir an saftigen Weiden vorbeiführen, es kann aber auch ins Tal und durch tiefe Schluchten gehen. Wenn Gott mein Hirte ist, lebe ich nicht im Schlaraffenland, wie das erste Bild vielleicht vermuten lies, nein, ich bin unterwegs und die Wegstrecken können ganz unterschiedlich aussehen. Da kann dann nach dem Glück auch das Dunkel kommen. Die Angst in der Schule zu versagen, nicht so gut zu sein wie die Freunde oder wie die Eltern es gerne hätten. Oder die Angst gemobbt zu werden, weil ich nicht die neuesten Markenklamotten oder das beste Handy habe. Sorgen um die Zukunft meines Kindes können die Sicht verdunkeln ebenso wie die Angst, dass die letzte Wegstrecke meines Lebens, das Sterben, so dunkel sein könnte wie dieses Tal. Wenn es um mich herum oder in mir drin dunkel ist, die Angst mich zusammenschnürt, ich nicht weiß, wie der nächste Tag vorbeigehen soll, ich keinen Hoffnungsschimmer am Horizont sehe und ich vielleicht den Eindruck habe, von Gott und der Welt verlassen zu sein - dann hat Gott mich nicht verlassen. Nein, er ist da. Die Jugendlichen haben um Gott als Hirten einen Lichtkranz gemalt. Für mich sagen sie damit: Gott ist derjenige, der bei mir ist, der mir den Weg zeigt, mir Hoffnung gibt, wo alles hoffnungslos zu sein scheint. Gott ist auch im Dunkel und das Dunkel kann ihn nicht verschlucken. Er lässt mich nicht im Stich, zieht sich nicht zurück. Er geht mit durchs Leben, auch durch die tiefsten, dunkelsten Täler. 

4. Bild: Haus

Gott begleitet mich. Er führt mich: Zu den guten Weideplätzen, auf dem rechten Weg, im dunklen Tal. Der Mensch, der vor hunderten von Jahren das erfahren hat, der sagt zum Schluss in seinem Gebet: Und ich werde bleiben im Hause des Herrn immerdar. Er hat Gemeinschaft mit Gott. Ein zu Hause bei Gott. Ein alter, fröhlicher Mann steht hier neben einem schönen Haus. Die Fenster sind mit Lichterketten geschmückt. Drinnen findet ein Fest statt. Und selbst die Bäume freuen sich mit und haben ein lachendes Gesicht. Gottes Fest für uns. Doch wo ist dieses gelbe Haus zu finden? Wo wohnt Gott, wo ist sein Haus? Wo feiert er mit uns? Jesus hat einmal gesagt: „Wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind, da bin ich mitten unter ihnen“. Dort, wo wir zusammenkommen und unseren Glauben teilen und leben, da ist Gottes Haus. Da haben wir Gemeinschaft mit ihm. Und so ist der Gottesdienst ein solches gelbes Haus. Hier sind wir zusammen im Namen Gottes und er feiert mit uns, er beschenkt uns. So dass wir nachher nach dem Gottesdienst wieder hinausgehen können, unseren Weg gehen können. Ich wünsche Ihnen, dass Sie einen Gedanken, ein Bild aus diesem Psalm für diesen Weg mitnehmen. Und ich wünsche Ihnen, dass sie erfahren: Gott ist heute nach wie vor so, wie es dieses alte Gebet beschreibt. Amen.

„Der Herr ist mein Hirte, mir wird nichts mangeln“ – wir singen ein Lied, das diesen Psalm vertont hat. Es wird hier vorne angestrahlt.
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